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Vierter Sonntag nach Ostern
Evangelium des hl . Johannes 16, 5—14.

In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern : Ich Sehe
nun zu dem hin , der mich gesandt hat , und niemand von Such
fragt mich: Wo gehst du hin ? sondern tverl «h euch dreses ge¬
sagt habe , hat die Traurigkeit euer Herz erfüllt . Mer ich sage euch
die Wahrheit : Es ist euch gnt , dast ich hingehe : denn wenn rch
nicht hingehe , sv trnrd der Tröster nicht zu euch kommen ; gehe

"ich aber lstn. sv werde ich ihn zu euch senden. Und wenn jnefler
kommt , wird er die Welt überführen von der Sünde und von
der Gerechtigkeit und von dem Gerichte : von der Sünde namlrch-,
weil sie nicht an mich geglaubt haben ; von der Gerechtigkeit
ober , iveil ich zum Water gehe und ich mich nicht mehr sehen
werdet ; und vvn dem INericht̂ , ttfeil d^r Fürst dres-er schtonl
gerichtet ist. Ich shabe euch nvch vieles zu sagen, aber rhr könnt
.es jetzt nicht tragen . Wenn aber jener Geist! der Wahrhett kommt,
der wird euch alle. Wachheit lehren ; denn er lvird nach von sich
Kelbst reden , sondern was er hört , wird er reden , und waÄ zu¬
künftig ist, euch verkünden . .Derselbe wird muh verherrlichen;
denn er lvird von dem MeinigeN nehmen und es euch verkünden.

*
David hatte einst, von Saül verfolgt , beim AinmonitZr-

könig Naas  Unterkunst gesunden . Dafür bewachte er chm eme
dankbare Gesinnung . Als Naas starb und sein Sohn Ha n on an
Keiner Statt König geworden war , sprach Davld : „Ich will dem
Danon Liebe erweisen , gleichvie sein Vater an mir getan . Und
er lieh durch eine besondere Gesandtschaft dem Hanon über seeneo
Vaters Tod sein Beileid erzeigen . Dieser ErweiZl dankbarer Ge-
Kinnnng sollte indessen David in den schwersten und gefacht,chsten
Kampf mit diesem König Und einer Anzahl anderer mächtiger
heidnischer Nachharn verwickeln. Die Fürsten der Ammvniter
sprachen zu Hanon : Meinst du wirklich. David habe Gesandte ge-
stlgckt, um dich zu trösten , und nicht viel,nach , um die Stadt für
eine Eroberung anszuspähen . .Hanon sclienkte dieser Verdackstignng
Gehör und liest den Gesandten den Bart auf der einen Leite
absck>eren . die untere Hälfte der Kleider abschneiden und sie so z,i
David zurückschicken. Das war natürlich beabsichtigte schwere Be¬
schimpfung und entchelt zugleich eine Kriegserklärung . Mit großer
Entrüstung vernahm das Volk den ihin widerfahrenen Schimpf
Und David rüstete zum 'Krieg . Sein Feldherr Joob zog mit seinem
ganzen Heere über den Jordan vor die Hauptstadt Rab 'bath-
Ämmvn.  Die Ammvniter hatten 33 000 Mann syrische Hilfs-
truppen mobil gemacht. Diesen Warf sich Joab entgegen und jagte
sie in die Flucht . Da hielten mtdj die Ammvniter nicht stand
und flüchteten sich in ihre Hauptstadt . Die Shrer sammelten sich
aber Wieder und Wagten ein zweites Mal den Kampf. Ta bot
David ganz Israel auf . zog über den Jordan und lieferte bei
Helam (auf dem Wege nach dem Euphrat - eine Schlacht, nahm
den Syrern 700 Wagen und tötete 40000 Mann . Nun unter¬
warfen sich die Syrer . Die vollständige Unterwerfung der Am-
moniter erfolgte erst einige Jahre später . . _ , ,

Verkennung guter Absichten , Unterschiebung
falscher Beweggründe für  gut gemeinte edle Handlungen
gehört zu jenen Enttäuschungen , die den Menschen am härtesten
treffen . Es ist dies oft das Los jener , die mit grosten Reformein»
hervortreten und für ihre Pläne und Unternehmungen nicht so¬
fort das Verständnis der großen Masse haben . Alle unsere großen
Männer mußten darüber Klage führen , daß man ilmen niedrige
selbstsüchtige Beweggründe für ihr Handeln untergelegt habe. Und
w>enn wir in die Familie des gewöhnlichen Mannes blicken, ist
es da vielleicht anders ? Findet der Mann nicht auch Verkennung
seiner Beweggründe , seiner Opfer und Arbeiten , seiner Leiden
und Entbehrungen ? Und die Frau , ach wie ivird auch ihr Wirken
in der Familie , ihre jache tan ge Geduld und Nachsicht, ich
Schweigen , ihr Bitten und Flechn ,nistachtet, verkannt , übel ge¬
deutet , als Eigensinn , Rechtlichere i, Selbstsucht, Sckiwäche aus¬
gelegt . Oft wird ihre Uneigennützigkeit, »ch selbstloses Walten,
ihre edle friedfertige Gesinnung erst nach ihrem Tode offenbar,
und Tränen der Reue liehen ich Grab . Ziel der christlicheil Boll-

kornmenchit ist, sich gegen alle Eindrücke von rechts oder sinN
völlig neutral und indifferent zu verhalten und seine Pflicht »u
tun , vH man gelobt Oder getcrdelt wird . Von dein größten Mar meüni
der Weltgeschichte ist es bekannt , dast sie ichen Weg gegangen
sind , unbeirrt um die Gunst oder Mißgunst der Menge , wer
vor Gott wahrhastig groß und angesehen dastehön will , nnch
ebenso verfahren . Wer nur auf Menschengunst schaut, entbehrt
der übernatürlichen Verdienstlichkeit, er hat , wie der Heuand sagt,
seinen Lohn schon dahin . Es must genügen , dast ich wrr sagenl
kann : Gott kennt mich, er durchschaut nach und merneAb sichten.
Ick) will nur seine Ehre und das Heil der Seelen , mehr suche nh
nicht . Dieses eine Ziel fest im Auge behalten , führt zur Kon-
Aentrativn der Gedanken , hält die störenden Nebenadirchrten fern
und mutz schon natürlÄherrveise zu großen Erfolgen führen.

Wer hätte denken sollen , dast David , der so kwch begnadigte
König, der Mann rmch dem Herzen Gottes , wie der hl. Paulus
ihn nennt , in der Gottesfurcht und Tugend je wanken und zwei
schwere Verbrechen auf sein Genüssen laden werde ? Dennoch ge¬
schah es , den Gerechten als Warnung , nicht auf sich allein zu
vertrauen , den Sündern als Beispiel einer aufrichtigen und gründ¬
lichen Bekehrung . Ein unglückseliger Blick auf Bethsabee,  die
Frau des tapferen Urias , eures der Helden , die gegen die Am-
montier stritten , rief die Leidenschaft in ihm wach und stufte
ihn in die Sünde des Ehebruchs . Um die Sck>ande zu verdecken,
muhte Urias aus dem .Wege geräumt werden . Er gab demgemäß
seinem Feldherrn Joab Anweisung , den Urias dahur zu ssillen,
wo der 'Kampf am heftigsten tobte . Das geschah, und Urras frei.
Nunmehr nahm er Bethsabeö zum Weibe. Fast ein Jahr lebte
David in der Sülche dahin . Ta sandte der Herr den Propheten
Nathan  zu ihm, und Nathan sprach : „So spricht der Herrft
Ich habe dich gesalbt zum König ilber Israel , und dich gerettet
aus der Hand Sauls , und dir das Hans Israel und Juda ge¬
geben ; und ist dies wenig , sv kann ich noch weit Größeres lpn-
zutun . Warum hast du Nun das Wort des Herrn verachtet , um
Böses zu tun vor meinen Augen ? Ten Urias ljast du erschlagen
mit dem Schwert der Ammvniter , und sein Weib vir zum Weibe
genommen . Darum soll auch das Schwert nickst weichen von deinem
Hause immerdar , und ltnTyeit werde ick) wider dich erivecken aus
deinem eigenen .Hause. Du lwst es heimlich getan , ich aber will
es vor den Angen von ganz Israel geschehen .lassen und tm
Angesicht der Sonne ." David erkannte nun seine Vergehn und
sprach reuevoll : .Zch habe gesündigt wider den Herrn !" Aus
dieses lstn erwiderte Nathan : „Der Herr hat deine Lunde hrn-
weggenvmmen , du wirst nicht sterben . Aber weil du durch deuiL
Sünde den (Feinden des Herrn Anlast zur Lästerung gegeben,
so soll der Sohn , der dir geboren ivird ., .starben " Wie es dar
Prophet geweissagt , so geschah es : Vas Kind war alsbald krank
und starb . Aus der Zeit seiner Bekehrung stammt der P sa Im50,
der von seiner schmerzlichen Rene und seinem flehentlichen Ver¬
langen nach Gottes Erbarmung und Verzeihung beredtes Zeugnis
gibt . „Erbarme dich meiner , v Gott , nach deiner grosten Barm¬
herzigkeit , und nach der Menge deiner Erbarmungen tilge merne
Missetat ." Schon dieser Anfang kennzeichnet die ergreifende ^ nnrg-
keit des Bußpsalmes . wie er allgemein in der Sprache der Kirche
heißt . Den Geist der Buße und Reue, die Gesinming der Be¬
kehrung und ernsten Lebensbesserung atmet kein kirchliches ©e<-
bet deutlicher als Davids Bußpsalm und deshalb betet die Kirckst
diesen Psalm überall da, wo diese Gesinnung zum Ausdruck kommen
soll . Der Psalm 50 ist das offizielle Büßlied und Buhgehet der
Kirche. Die kirchliche Buhzeit ist die Fastenzeit . Deshalb er ksingt
der P s a l m M i s e r e r e am häufigsten in der Fastenzett , wer hoch-
feierliche Ritus 'der Einweihung einer neuen Kirck,e soll mit
„reinem , zerknirschtem und demntsvollem Herzen" vollzogen
werden . Deshalb betet der Bischof mit den anwesenden Priestern
den Psalm Miserere . Und wann wäre unser Psalm wohl mehr
am Platze , als wenn die Kirche der Seelen unserer abgeschiedenen
Verwandten und Freunde gedenkt ! Während die Leiche hrnaus-
getragen ivird , um auf geiveihter Erde bestattet zu werden , er¬
klingen die rührenden Weisen des Miserere . Es ' ist der letzte
Ruf der Kirche zum Richter der Lebendigen und Toten um Er-
barmen und Barmherzigkeit.

Zur Erweckung einer gründlichen herzlichen Reue  vor
Empfang des Bustsakramentes eignet sich kein kirchliches Gebet
besser als der Psalm 50. Deirn er enthält die zur Reue not¬
wendigen Stücke in ausgeprägter Fassung , die Anklage (Ich
erkenne meine Missetat , und meine Sund ' ist immerdar gen mich),
Zerknirschung, (Dir allein Hab' ich gesündigt und , was bos
vor dir , Hab' ich getan . Opfer vor Gott ist ein zerknirschter Gesttz
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^ *+m̂ i V.ing, (Ein reine#  Her ^ erfdrafr in mir,
.„ beit aufrcx1)'teti iikift erneu’ in meinem 3nnem.  Skichj»

— , mehr wasch' mich von meiner  Schuld , und «einige
von meiner Qünbe  mich ). -Vertrauen (Bespreng ' mit Nssvp
mich, jio werb' ich rein;  wasch ' mich, so ward! ich weißer, denn/

Her Schnee). Dankbarkeit, (Befrei ' von Blutschuld mich);,
v Gott, Gott meines Heils , und meine Zunge preist deine Ge¬
rechtigkeit. Die Sünder will ich deine Wege lehren, und die Gott¬
losen werden sich zu dir bekehren).

In , siebten Vers (Denn sieh, in Ungerechtigkeitbin ich! einp-
fangen, und in Sünden empfing mich meine Mutter) erblickt die
katholische Glaubenslehre von jeher ein Zeugnis für die Erv-
sunde,  d . h. für die Tatsache, daß es eine ErLfsünde gibt, eine
Sunde , die nicht durch die persönlich« Tätigkeit des einzelnen,
sondern einfach durch die Abstammung von dem gemeinsamen!
Stammvater des Menschengeschlechtesvon allen Menschen be¬wirkt wird.

Niemand, und stehe er mich noch so hoch. ist vor Versuchung
und Sünde sicher. Das lehrt uns Davids Fall . „Wer da meint,
er stehe, der sehe zu. daß er nicht falle ." (1. Kor. 10, 13.) 'Das
soll aber durchaus kein Anlaß zu Kleinmut und Verzweiflung
sein, sondern uns zur Demut und zum Vertrauen auf Gottes
Öilfe anspornen und zur Bewachung der Sinne . Dadurch! daß
jemand em hohes geistliches oder weltliches Amt erlangt hat, ist
er nicht frei von Versuchungen geworden. Man muß sogar au-
nehmen, daß unser Widersacher von Anbeginn, der Feind des
Menschen, s«ine Anstrengungen verdoppeln wird, um jetzt erst
recht den Menschen zu Fall zu bringen, damit das AergernW
und damit der Schaden für di« Religion um so größer tverdv.
dluch iius sich heraus ist der Mensch, der „auf den Scheffel ge-
mit " ist, den Versuchungen und der Sünde leichter ausgesetzt.
Ken™ tei n ® mt  birgt manche Gefahren in seinem Schoß,
die Gefahr der Eitelkeit und der Ueberhebimg, der Vernachlässigung
des Gebetes und der sonstigen Andachtsübungen, der Ungerechttg-

und noch so mailiches andere. Auf der anderen
^ übersehen, daß Wer mit reiner

edler Absicht«m Amt übernimmt, die zu dem Amte nvtlvendigen
besonderer, Gnaden .erhält. Das ist die sogenarmte DtandeÄ-
siu c>de,  bie Gott niemand vettveigert. Mit dieser Standesguado
ist der Mensch auch den größten Anforderungen und den größten
Getahren seines Amtes und Standes gewachsen. Hinzukommen
muß natürlich die eigene Tätigkeit. Klugheit und Wachsamkeit.
Der Fall Davids ist nun daraus zu erklären, daß, er es an der
Wachsamkeit  fehlen ließ, und an der Zucht der Sinne , näher-
lnn der Au g en . Die Augen sind die Fenster der Seele . Tie nach¬
haltigsten Eindrücke, nach der guten wie nach! der schlechten Sette
hin, empfängt die Seele durch die Augen. Die Zucht der Augen
muß deshalb .schon von Jugend an gepflegt werden. Ein Kind
muß es fertig bringen, an einem Laden vorüberzugehen, obschon
eine ganze Reihe von Leuten neugierig davor stehen, oder nicht
ans Feilster zu gehen, vbschon von draußen ein ungewohnter Lärm
bel « ndringt und ettvas Auffallendes zu sehen ist. In hundert
ähnlichen Fallen hat die Mutter, wem, sie einsichtig ist und diese
Kunst selber versteht. Gelegenheit, unbewußt in ihrem Kinde die
EiugezogenlMt der Augen zu üben und heilige Enthaltsamkeit zu
pflegen. Zur Bildung des Charakters, zur Festigung der Mder-
lbandskraft gegen unheilige Einflüsse ist diese Erziehung un-erlatzldch.
™ b« r großj. groß aber auch seine Bekehrung.
Ohne Groll hörte er den von Gott gesandten Propheten an, der
chm nnt Frermut und Offenheit entgegentrat und seine zweifache
Sünde vorhielt . Er sank zerknirscht auf seine Kriie nieder mrd be-
^nute reumütig sein Vergehen. Oeffentlich hatte er gesündigt,
öffentlich tat er muh Buße und suchte das schivere Aergernis beim
r̂ Ike Wiktor gut zu machen. In allem, was der Herr noch über
chii und fent Haus verhängte, sah er die zeitlich)« Strafe für seine

,Sünden und nahnr es bereitwillig an . Großinütig verzieh chm
der Herr. Alle -Legnungeii und Verheißuilgen, die er chm früher
gemacht, ließ er an ihnr wahr werden, und verlieh chm auch ferner¬
hin den Sieg über alle seine Feinde.
, „ "lasft iwch so schwor dich gegen deinen Gott vergangen
haoen, sieht er, daß es dir ernst ist mit deiner Reue und Be-
kehrung. daim leben alle Verheißungen "7>es Herrn wieder auf,
du bist »meder sein Ktud und darfst mit demselben Vertrauen »vie
früher zu chm Vater sagen. Weim Gott verzeiht, verzeiht er griiich-
lrch, ausrichchlg uneingeschränkt, vhiie Borbel-alt . Das ist die groß«
Wahrheit und der große Trost des Beichtsakramentes. Bpe >

Die hl. Magdalena von Pazzi treu in
frohen und trüben Srunoen

(24. Mai .)
Webe denen, die die Geduld verlieren, die rech¬
ten Wege verlassen und auf böse Wege abivcich-nl
(Ecclr, i,  16 .)

, , ^ rhrhundert, wo die kirchlichen Umwälzungen die
laute Oeffentlichkeit rn fast ganz Europa erfüllteir, berief ttzott
^ d̂ n romanischen Ländern viele Seelen , die in stiller Ab-,
Mschlossenhettdem Herrn ein Zelt des Wohlgefallens bereiteten.,
Hier konnte er wohnen in Gnade und Wonne; von hier aus
^unteer  dann aufch, mrgesehen und unbemerkt sein« berufe»re
und festrgende Gnade itt die Menschenherzen ausströmen lassen;.
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pei  der hl . Karmesiterin Magdalen«

llnb  _
brachten, bäberi
So war es au
von Sazzi . W

Diese Heilige wurde 1566 zu Florenz aus der berühmte«
Familie der Pazzi geboren. In der Taufe erhielt sie den Name«
Katharina. Sobald die Kleine zum Gebrauch der Verrinnst ge«
langt zeigte sich an ihr ganz offensichtlich, daß sie von Gott zu
besonderer Heiligkeit berufen sei. Die Fehler und Schwächen, die
buch am  besten Mnde Äu Tage treten, schien sie nicht «u. häben^
Eltern und Erzieher hatten keine Last mit ihr, und das Gute,
das sie ins Herz Katharinas säten, ging schnell und hofsuungS»
froh ans. Eine außergewöhnliche Milde trat an dem Kino« her¬
vor ; es ergab sich ohne Klage in alles . Tie Einsamkeit, die Still«
der Gotteshäuser zog es an, und wenn es zum Spiele pitte, oan«
£ «? « m Gehorsam und Liebe und verscheucht« von ihm jeden
Zwist und Streit und jede Ungebührlichkeit.
l liebsten betete Katharina ! Tie Wonne und Seligkeit^

beim lVerkehr nnt Gott empfand, leuchtete aus ihren
^nndo , wo sie so recht die Gnaden und Freuven

sichkest̂̂ ^ verkostete, gelobte sie dem Herrn stete Jungfräu-
. berr eittft in wichtigen Geschäften längere Zeitz
von Florenz fern sem mußte, brachte er di« vierzehnjährige Tochter
zur ioeueren Ausbildung in ein Franenkloster. (Die Stille , der
»s 'bden, die dem Klosterleben so eigen sind, wirkten so mäclstig
auf das Mädchen un , daß es bald mit dem Entschlüsse im reinerr
war. immer dort tzu bleiben. !Doch nach miderthalb Jahren holten
sie die Eltern heim, um sie für die Welt vollends auKzubilden^
em vornehmer junger Mann war als kiinfttger Gemahl schon
ansersehen; .Stellung , Reichtum und Mel der Gestmiung zeich¬
neten Ml aus . 'Da Katharina erklärte, sie wolle keinen Mann,
da sie sich Gott verlobt, begann eine Zeit harten Kampfes, in
dem sie schließlich doch Siegerin blieb ; so erhielt sie mit sieb¬
zehn Jahren bei den Karmeliterinnen ihrer Vaterstadt die Auf-
.nahme. , - ■ ' f ! i j i ; i

Katharina legte trotz ihrer Jugend nicht nur Kleid mch
Namen ab — sie hieß von da ab Magdalena — sie suchte auch
alle weltlichen Verbindungen und Erinnerungen von ihrer Seele
loszureißeu, um ganz uird gar in ihrem neuen Stande zu ver-
wicrzeln. So wurde die junge, vornehme Nonne bald das Vor¬
bild aller, auch der ältesten Schwestern. Weil Magdalena noch
so jung war, und wohl arcch, um sie auf die Pi:obe zu stellen, durfte
sie nach Mlauf des Noviziates nicht sogleich die feierlichen Ge¬
lübde ablegen ; und danach hatte sie sich doch so sehr gesehnt!
Willig fügte sie sich in das Schwer«. 'Da befiel sie ein heftiger
Keuchhusten, der sie im Winde mit einer schnrerzlichen Magen¬
krankheit bald an den Rand des Grabes brachte. >Desl>alb trug
man sie am Morgen des 27. Mai 15&1 aufs Chor, wo sie
dann inmitten furchtbarer Schmerzen jubelndei» Herzens ihrem
Gotte ewige Treue schwur.

Als die Schwestern sie ins Krankenzimmer zurückgebracht,-
kan, der Geist des Herrn Mer sie; ihre Wangen glühten im
lebensprühendem Rot. die Blicke waren strahlend aufs Kreuzbtld
geheftet, ihre ganze Gestalt zeigte, daß sie völlig in Gott versunkeik.
Der gnadenvolle Zustand dauerte stundenlang und iviederholte
sich oft, besonders wenn die Heilige zum Tische des Herrn ge¬
treten war. In außerordentlicher Fülle strömten Gnaden und
Erleuchtungen auf Magdalena ein, sodaß sie voni Kampfe beA
Lebens nichts mehr wußte. 1 i' i >

So war ein Jahr vergangen. Da mit einemmale verließ
sie des Heilands Tröstung und Wonne, und die Nacht eines
fürchterlichen Sturmes umtobte ihre Seele . Sie fühlte sich ohne
Licht und ohne Stärke ; Gott schien völlig von ihr gewichen.
Dafür erhoben sich aber schreckliche Versuchungen: die Sinnlichkeit;
erhob sich in wildem Brande, es war ihr, als nrüsse sie Gott
lästern und verlassen: sie »am sich jsls Verworfene vor. Mit uif
erschütterlichemMute kämpfte sie ; sie suchte durch die Erinne¬
rung an das Gottesglück der vergangenen Jahre sich aufrecht,
zu halten, doch alles schien vergebens. Fünf Jahre dauerten!
diese zehrenden Seelenkäinpse. Magdalena ließ aber nicht von
ihren, Gotte, sie erfüllte ihre Pflichten aufs treueste: wenii alles
um sie herum in Nacht mtb Tod versinken wollte , dann
klamwerte sie sich ans Kreuz und rief : „Herr, dein Wille soll
geschehen, auch an mir !" '

Cs war dm Pfingstfeste 1590. 'Die Heilige suchte, so. gut
es ging , unter die Apostel zu treten, um mit ihnen vom er- :
leuchtenden und läuternden Feuer des hl. Geistes zu empfangen:
da wurde es plötzlich stille in ihrer Seele , der Sturm schwieg —
„es ward eine große Ruhe!" — Der Sturm ist vorüber; laßt
uns loben und preisen den Allbarmherzigen !" rief sie voll Freude
ihren Schiovstern zu.

In sturmfreien Stunden diente Magdalena nun noch sieb¬
zehn Jahre ihrem Gotte. Als Sakristänin, als Novizenmetsterin
und Snbpriorin entfaltete sie eine segensreiche Tätigkeit im Kreiße,
ihres Klosters. Was sie in den Stilnden der Betrachtung, des
trairten Verkehrs mit Gott empfing, das verteilte sie, soiveit es
Gott bestimmt, an ihre Untergebenen und Mitschwestern aus . Biele
chrer Beleh^ingen wurden ausgezeichnet, gingen hinaus in die
Welt, die noch von Gott hören wollte , und heute noch sind die
Lehren der Heiligen « eine frisch sprudelnde Quelle übernatür-
sicher Anregungeu für viele, besonders für Klosterfrauen. So
ist die Heilige, die ganz in der Stille heilig wurde, doch vielen
Führerin zum Heile geworden.
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W * hl . Magdalena von Wtzzi blieb auch in harter Prüfung

«ott treu . M »ohl auf ein Jochr der Seligkeit fünf des Sturmes
t»taten . Doch diesen fünf Jahren des Streites folgten auch wieder

TJft&m Gott legt soviel des Prüfenden mrfs
- (tw der Mensch mit seiner Gnade und gutem

Dillen fragen kann. Divser gute Mlle wird besonders wider-
Kandskähtg durch mannhafte Geduld ; die bleibt auch in der
schwersten Prüfung Siegerin und trägt dir sechzig- und hundert--
jiltigen Lvhn ein. Sv Wird denn wahr: ,Ln eurer Geduld werdet
chr eure Seelen besitzen!" (Luk. 21, 19.) Drumr

„Dulde, gedulde dich fein!
lieber ein Stündlein
JA deine Kammer voll Sonne !" (Heyse.) '

- P . Ö. 0 . F . M.
Weggeleit zum Glücke

^ von P. ja. B. 0 . F. M.
®le Liebe F-ns (juuj

-r- veweggrü,nde der Rächstenlieble.
Jtte Liebe nmcht blind !" ist ein vielgebrauchtes Wort;

tS  gilt nur von der irdischer: Liebe. Die übernatürlicta Liebe tat
nicht nur als Gottes -, sondern auch als Nächstenliebe gar Helle
Augen ; sie teilt ihre Gaben nicht nur in rechter Ordnung aus , sie
weiß auch, warum sie sich betätigt , sie kennt genau die Be¬
weggründe  ihres wohltätigen Ha.:wel :ch.

«er erste Beweggrund ist Gottes Gebot!
Dort , wo der Heiland eine gar^ e und vollkommene ÄotteS-

nnd Nächsten heb« von uns fordert , nennt er sie die beiden
größten Gebote.  Und als er am Abend vor seinem Leiden
die Lieb« zu den Menschen in der Einsetzung des allerheiligsten.
Altorsakramentes bis zum höchsten Grade geübt , sprach er die
herrlichen Worten „Ein neues Gebot  gebe ich euch, daß ihr
euch einander liebt , wie ich euch geliebt tata , daß auch ihr euch
einander liebl . Daran werden alle erkennen, daß U* meine
Jünger seid, wenn ihr euch lieb habt untereinander !" (Joh . 13, 34,
35.) Kurz darauf (15, 12) nennt er das Gebot der Nächstenliebe
sogar sein  Gebot : ,,'DieS ist mein Gebot , daß ihr euch einander
liebt , wie ich euch geliebt habe !" Also „ein neues Gebot", „sein
Gebot" : beide Bezeichnungen lassen uns erkennen , wie sehr dem
Heilande die Erfüllung dieses Gebotes am Herzen lag.

St . Johannes , der einst an des Heilands Herzen gelegen, der
von Natur schon ein so liebevolles Herz hatte , den aber der Um¬
gang und die Gnade des Erlösers zun: großen Apostel der Nächsten¬
liebe gemacht, hat in taüsendfacher Form dieses Gebot verkündet.
Ein Ereignis aus den letzten Jahren seines Lebens ist so charak¬
teristisch ,ür ihn , so lehrreich für uns . Der hl. Hieronymus
berichtet es uns . „Als er in seinem hohen Alter so geschwächt war,
daß er seine Worte nicht mehr in eine längere Rede zusammen!--
brachte, ließ er sich dennoch in die Kirche tragen und mahnte
die Gläubigen mit seiner schwachen Stimme immer wieder : „K'Ind-
lein , liebet einander !" 'Da wurden aber einige seiner Zuhörer des
elvigen Einerleis überdrüssig und stellten au ihi: die 'Frage,
warun : er denn immerfort dasselbe wiederhole . Der Heilige ant¬
wortete ihnen : „Dieses Gebot habe ich selbst vom Herrn empfan¬
gen, und wenn ihr nur dieses erfüllt , ist es genug !"
Ter Apostel, der dem Herrn so nahe stand, der sicherlich in die
Absichten des Heilandes so tief eingedrnngen wie kaum ein an¬
derer der Apostel, spricht gerade so, als ob er nur htes eine Gebot
von Christus empfangen . 'Das Schlußwort : „Und wenn ihr nur
dies erfüllt , so ist es schon genug !" scheint uns ans den ersten
Blick übertrieben . Und doch ist es die reine Wahrheit . Wenn der
Mensch den Nächsten wahrhaft und werktätig liebt , wird er Vater
und Mutter ehren , wird er nicht töten , wird er durch eine zügel¬
lose Sinnlichkeit die Ehre seines Nächsten nicht antasten , best
Frieden und das Glück einer Familie nicht stören, wird er durch
falsches Zeugnis den Ruf , die Interessen seines - Nachsteir nicht
schädigen, wird er nicht nach dem trachten , was der Nächste mit
Rocht sein rrennt ; mit einen: Worte : echte Nächstenliebe ist in
Wahrheit „die Erfüllung ! jeglichen Gesetzes". Daß der Apostel
die Betätigung der Gvttesliebe als Fundament alles Christcn-
lebens voranssetzt . bedarf keines Beweises!

Der zweite Beweggrund , den Nächsten zu
lieben , liegt in : Beispiele Ehrt  st i.

Was der Heiland geboten , hat er selbst in heroischer Weise
geübt . ,/Tenn also hat Gott die Welt geliebt , daß er seinen ein¬
geborenen Sohn lstngab, damit alle , die an ihn glauben , nicht ver¬
loren getan , sondern das « tage Leben haben ." (Joh . 3, 16.) Die
ganze heilige Dreifaltigkeit hat die Welt . d. h. die Menschheit, in
der edelsten Weise geliebt ; gerade ans dem Elende, in das sich der
Mensch gegen den Willen Gottes hineingestürzt , hat sie ihm wieder
herausgeholfen . Und die zweite Person der Gottheit erbot sich,
das Unbegreifliche zu tun , selbst Mensch zu werden, um den
Menschen zu retten , und nicht einfach Mensch zu werden , sondern
die ganze Last der Menschheit auf sich zu nehmen , den furcht¬
barsten und schmählichsten Tod zu erleiden , um unendlich mehr
zu tun , als zur einfachen Rettung notwendig war . Doch der Er¬
löser wollte uns nicht nur die Kraft zur Erhebung von der Sünde
verdienen , er wollte uns nicht einfach die Möglichkeit verleihen,
den Weg des Heiles tzn wandeln, ; er wies uns auch diesen Weg.
Ja , er tat noch mehr ! Er blieb nicht einfach n:it einer hinweisenden
Handbewegung am Anfänge dieses Weges stehen, er ging ihn
selbst, und zwar schwerer beladen als irgendein Mensch — alles

miä  temcr , uneleetmttbinet « rte M uns . ein '» eUtolrt
muß werkeni Und olle edlen Menschen haben es verstanden-,
mehr als das Gebot hat das zu Herzen gehende Wort des BLi-
spielS sie zu den herrlichsten Taten der Nächstenliebe entflammt.
Tie charitative Tätigkeit unserer Orden entspringt nicht der harten
Notwendigkeit des Gebotes , sondern dem milden und doch so stark-
ziehenden Beispiele des Heilandes.

Den dritten Beweggrund zur Nächstenliebe
sehen edle Menschen in de r Tatsache , daß der Nächste
ein Ebenbild Gottes,  gewissermaßen Gottes Stellver¬
treter ist. i ; i

Ter hl. Hieronymus schreibt : „Wie der König in seinem
B :lde -entweder geehrt oder vernnehrt wird , so wird auch Gott
un Menschen entweder geliebt oder gehaßt . Wer Gott liebt , kann
den Menschen nicht hassen, und wer den Mensche,: haßt , kann
fernen Gott nicht lieben ." Das Bild des Königs aber ist der Ehre
wert , selbst wenn seine Ausführung zu wüchchei: übrig läßt;
dem: wir ehren ja in: Bilde nicht die Arbeit des Künstlers , son¬
dern den Fürsten , den es darstellt , an den es uns erinnert . So
sollen wir auch im unscheinbarsten und ärmsten Menschen das
B :ld secnes Schöpfers sehen, das seiner Seele vielleicht herrlicher
aufgedrückt, als der Seele des -angesehensten , reichsten und
schönsten Menschen. Gerade die Armen und Kleinen hat der Hei¬
land inbezug auf die Ausübung der Nächstenliebe als seine Stell¬
vertreter erklärt : „Wahrlich, sag ich euch, >vas ihr einem dieser
meiner geringsten Brüder getan habt , das tabt ihr mir getan !"
(Mt . 2o, 40.) Wenn wir in unserem Nächsten Gott , sehen, ihn so im
Glanven betrachten , lvcrden wir ihm nicht nur das geben, auf
was er nach- Recht und Gerechtigkeit Anspruch hat : wir werden
uns seiner annehmen , wenn eS unsere Mittel erlauben , und sich
Gelegenheit zu Werken der Liebe bietet . Gerade solch eine Nächshen-
liebe wird uns in reichstem Maße die Vorteile dieser göttlichen
Tugend zuwenden.

.. ^ Diese Vorteile , die sich von der Uebung der
Nächste nlrebe gar nicht treu neu lassen , sollen und
dürfen ebenfalls Beweggrund zum treuen und
e : fr : gen Wirken t :n Dienste der Caritas sein!
.. „, 'Der erste Vorteil , den das Wohltun dem Menschen trägt , ist
d:e Befriedigung des Herzens,  die darob verspürt wird.
'-Reine , absichtslose Wohltätigkeit tst der Hochgenuß des Daseins.
Wer :hn nicht schmeckte, hat nicht gelebt" . (Mnzel .) Diese Be¬
friedigung tat edle Herzen oft wärm gemacht, reiche Hände oft
geöffnet . Und je mehr die Befriedigung mit Rücksicht auf Gott
geiucht wird , desto eher wird an solchen Gebern wahr:

Das Her» wird ihnen süß vergelten.
Was ihre Hand mit Freuden tat;
Und aut dem Acker ferner Welten
Erquickt sie noch der Erde Saat ." (I '. R. ISytz.)

In : Himmel , ln „den fernen Welten", wird diese irdische
Befriedigung dann ins ewige himmlische Genügen und Freuen
ubergehen . Doch schon hier ans Erden auch erwirbt das Wohl¬
tun dem  M e :: schen Segen für Leib und Seele — ein
»weiter Vorteil . „Wohltaten gleiche,: dem Wasser, das die Sonne
aus den: Meere zieht ; als fruchtbarer Regen Mt es wieder auf
die Erde !" (Kotzebue). Tiefer segnende Regen kommt uns schon
:n irdischer Beziehung zügnte . „Wenn du geliebt werden willst.
l:ebe!' sagt ein heidnischer Schriftsteller . Wer in werftätiger
L:ebe dem Nächsten beispringt . wird sicher nicht allein stehen in der
stunde der Not ; derm- er Mensch erwirbi sich auf keine bessere 'und
zuverlässigere Weise Bundesgenossen als durch Wohttun . So wird
das , was du an den Nächsten ansgibst , dir schon hier in Zinsen
oft zurückgezahlt : sicherlich in den wohltuenden Zinsen dankbarer
L:ebe. Vor allen : aber trägt dir Wohltun reiche Zinsen für die
Ewigkeit ; doch Wohltnn ebnet dir vorher schon die Wege für die
Ewigkeit.

Nicht nur durch Gebet erwirbst dn dir Grmden. Wenn deine
Hand :n guter, , reiner Absicht sich dein Nächsten öffnet . erflehst
dn dir taelleicht inehr Gnaden , als ivenn dieselben Hände im Ge¬
bete verschränkt gewesen. Und das Gebet , das Dankbarkeit für dich
verrichtet , erwirkt dir Gnade um Gnade . Mehr als einmal tat
Wohltun einem Menschen, der von Gott abgeirrt war , den Weg
zur Umkehr, zur Einkehr und vamit zum ewigen Glücke gebahnt.
Und vor seinem Schlüssel springt das Himmelstor weiter und
leichter ans als vor dem Schlüssel, den die Nächstenliebe geschmiedet.

An dem großen Gerichtstage , wo .jedes Menschen Los sich
für .nnmer  u :ch einig entscheiden wird , Ivo aller irdischer Glcuu;
verbleicht , bleibt die Ljebe ganz allein Siegerin ; sie nimmt
d:e Scheidung vor zwischen ächten und Bösen und sie besiegelt
jedes Menschen ewiges 'Schicksal. „ tlnd wenn der Menschensohn
in seiner Herrlichkeit konnnen wird und alle Engel mit ihm,
dann wird er auf dem Throne seiner Herrlichkeit sitzen, und es
werden alle Völker vor- ihm versammelt sein, und er wird sie
von einander scheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böcken
scheidet. Tie Schafe wird er zst seiner Rechten, die Böcke aber
zu seiner Linken stellen. Alsdann ivird der König zu denen, die
zu seiner Rechten sein werden , sagen : „Kommet her, ihr Geseg¬
neten meines Vaters ! Besitzet das Reich, das seit Grundlegung der
Welt euch bereitet . Tenn ich war hungrig , und ihr habt mich
gespeist: ich war durstig , jwnd ihr habt mich getränkt : ich war ein
Fre :ndling , und ihr habt mich beherbergt ; ich war nackt, und ihr
habt mich bekleidet ; ich war krank, und ihr habt mich besucht;
:ch irar im Gefängnisse , und ihr seid zu mir gekoinmen !" Tie
Enten fragen in demütigem Jubel , wann sie denn alles 'dies
getan ; der Herr spricht,dann das Wort vom Lohne der Wohltat
an seinen Geringsten , ivendet sich dann aber in ' furchtbarem
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So wachsen deine M -Hltaten , in echt christlicher Nächsten¬
liebe gespendet , hinauf in den Himmel und bereiten dir ein
seliges Plätzchen neben dem Throne deines Gottes . Welch Herr¬
licher , ewig wirkender Vorteil!

An all dies darfst Lu denken , lieber Leser , freundliche Leserin,
wenn du dein WolKtun in den Dienst des ' Vaterlandes stellst,
um die Wunden M lösten , die der härte Krieg schlagt . Dieser
Gedanke soll deine Absicht reinigen , soll dich aber auch z,u noch
eifrigerer und uneigennützigerer Nächstenliebe entflammen . Ge-
i .;lc  in dieser schweren Zeit gilt so recht das ' Dichterwsrt:

„5iils andern ! bitt ich dich auf meinen Knieen. i
£ <i;on helfen wollen , ernstlich helfen wollen. , \ J.
Löst dir die Not vor deinem Auge mildern.
Und zaubert dir den Menschen hin , dem du
Zu helfen kommst! Und tust du, tust du alles,
Was dir zur Hand ist, Gas in deiner Macht steht:
So ist dir wohl , sei fühlst du dich gelabt! (Schrfer .)

„Dir , o Maienkönigin,
Jungfrau olgie Fehle,
Soll ein Lied erklingen hell
Aus der Vogelkehle.
Amsel singt 's im Maiengrün,
Singt es in die Lüste,
Und es atmet rings die Welt
Holde FrühAngsdüfte.
Durch den frischen, grünen Wald
Geht ein leises Rauschen,
Dieses gilt Maria dir,
Jeder kann'» erlauschen

Der Maienkönrgin!
Sonne hell Nnd prächtig scheint
Auf die bunten Auen,
Leuchtet ja zn deiner Ehr ' ,
Herrlichste der Frauen.
Menschen nach der Kirche zieh'n.
Laut ertönt ihr Singen,
Zu der Himmelskönigin
Soll ein Danklied dringen.
Jungfrau , die den Herrn gebar.
Mächtig , voller Güte,
Bitte du bei deinem Sohn/
Das« er uns behüte !" A. M . B.

In der Maiandachl
Von A. Bräkling.

Wenn Abenddämmcr Wald und Feld , Bauni und Busch cinhüllen,
wenn in den Strahjen der Stadt Bogenlampen und Glühlichter anfleuchten.
dann rusen die Glocken. Im Hause rä-imten Mutter und Tochter schnell das
Geschirr in den Schrank , der Barer legt die Zeitung zusammen : noch em
Blick in bk Kammer auf die schlafenden 'Kleinen , ein mahnendrw Wort
an die Größeven , Schulbuch und Tafel nächstens eher zur Hand zu nehmen
und nun rasch zur Ruhe zu gehen. Dann uehmeu sic Mantel und Hut,
langen das Buch vom Wandbrett und folgen dem Ru ! der Glocken.

In der Kirche Empfängt sie Lichterglanz und seierttäM Stille.
Kerzengeflimmer und eine Pracht von Frühlingsblumen Umgibt deii Altar
und das Bild der Himmelskönigin . Reiner- Sinn und kindliche Lieb« haben
den Schmuck hergerichtet . Dann rauscht der Orgelton durch die weiten Hallen,
der Chor singt : „Maria , Maienkönigin , dich will der Mm begrüße,
v segne seinen Anbeginn und uns »u deine« Füßen !" Ter Rostnkranz
gleitet durch die Hände . Dann hört man der Lesung zu und neigt
sich beimindernd und huldigend vor der Größe der miseriva hl reu Gottes-
mutter , nachdenklich und willig vor dem Tugeiidbeispicl der Jungfrau
und Hausfrau , mitleidcnd und dankend vor dem Lmdeusüberinaß der
Schmerzensmutter , bittend und verttauend vor der- Herrlichkeit der Hu» -
melskönigin . Sendet schließlich zu ihr empor die altehrwürdigen Anrufuu-
gen der Litanei , die zuerst die Pilger sangen , die zu ihrer Gnaden-
statte nach Loreto zogen. t . , - ,™ ,

Sv viele ihrer in der Kirche sind, ein zedcr hat der Matenkontgist
etwas Eigenes , Besonderes zu sagen. Und ein jeder weiß : sie hört ihn au
mit der Güte einer Mutter , der Gnade einer Königin . —

Da ist das Kind, kaum der Schule entwachsen. Rein hat cs seine
Seele vor zwei Jahren am Weißen Sonntag dein Heilande zur Wohnung
angeboten : rein ist es geblieben im Schutz des Etteruhauscs und der Schule.
Nun , aus seiner Arbeitsstelle , zwischen fremden Menschen, hat es Worte
gehört , die es nicht ganz verstand, die ihm aber die Schamröte ins Gesicht
trieben : ganz lingelxeuerlich kamen ihm erst Menschen vor , die solches
denken und reden konnten ; allmählich ist's ihin dann gleichgültiger ge¬
worden , hat sich an die neue Atinvsphäre gewöhnt ; aber wie letzten Weihen
Sonntag der jüngere Bruder zur Kirche ging und nachher hsiuikehrtc
mit seinem Himmelsglück im Herzen und auf dem Angesichte, da .kam
es sich selbst beschmutzt und unrein ! vor ; als es dann selbst wieder dflnr
Tisch des Herrn sich nahte , hat es inst Verwirrung und Scheu gebetet:
„Herr , ich bin nicht würdig ." Atzt kniet es vor dem Bilde Mariens,
die doch auch inmitten etzicr Welt von Sünde und Laster lebte und doch
die Reinste und Heiligste war nüd blieb : nnd da betet es uni unter j
Kraft und Reinheit : „Du Jungfrau aller Jungfrauen — du reinste
Mutter , bitte für uns !" —

Ein Mädchen kniet da. Treu nnd redlich hat sie seit der -Schulent¬
lassung der Mutter zu Häufe geholfen, Vater nnd Geschwistern gedient,
die Kleinen betreut , ihre Erholung und Freude gesucht in der Familie,
im Kreise fröhlicher Freundinnen . Selten hat sie sich Sorge gemacht um
ihre Zukunft . Hie nnd da im Laufe der Jahre ist ihr der Gedanke ge¬
kommen: ein Leben, wie es die Schioestern führen , bei denen sie das
Nähen lernte , sei zivar schver, aber doch auch schön und mit, öfters hat
ihr das Bild der Mutter vorgeschwebt, wenn sie an ihr „Später " dachte.
Als kürzlich der Wilhelm , den sie schon von der Schule her kennt, vom
Lazarett für einige Zeit lunmkam mit der zerschossenen Hand , da Ixtt
es sie zu ihm hingezogen, da ist plötzlich die Frage vor ihrer Seele ge¬
standen : würdest du mit ihm durchs Lebcu gehen können wie die Mutter
mit denr Vater ? Und es schien, als ob sie auch dem Wilhelm gefiele,
als ob den ähnliche Gedanken bewngtcn. Was nun ? Ist die Ehe
ihr Beruf ? Ist der Wilhelm der Rechte für sie? Wird sie für ihn dieRechte
sein können? Werden sie zusammen die schweren Lasten des Ehestandes
tragen , seine Aufgaben erfüllen können? Zusammen ihre Ewigkeit sicher¬
stellen können? — Alles ist fd geheim im Herzen verwahrt worden ;
nicht einmal die beste Freundin hat davon erfahren . Aber jetzt hebt sie
ihr Auge zum Bilde derjenigen , die Jungfrau war ihr Leben lang , nnd doch
Mutter wurde ; jetzt betet sie: „Du , Mutter des guten Rates , du weiseste
Jungfrau , du Sitz der Weisheit , bitte für uns !" —

drinnen .' ~ WiT «in Fieder M 'S Über  ihn ^ grkvmln-i , gE » Ende ber
Fastenzett ; immer stärker wird die Unruhe , wenn er dl« Kirche sieht um,
in der Kirche den Beichtstuhl, je näher das Fest Christi Himmelfahrt kommt.
Ein Verbrecher ist ex  ja nicht, bewahre ! Kein Räuber und Mörder,
nicht einmal ein Dieb . Aber ein rechter Christ auch nicht ! ä &i der
Mission im vorigen Jahre hat er es sich aufs beste oorgrmmmwn , und
einige Aschen lang hat 's auch ganz gut gegangen. Slber dann »oar 's
allmählich wieder der alte Sästendvian geworden. Der Aerger m  Hause;
die Freude am Wirtshaus : die Müdigkeit , wenn man sein Abendgebet, die
Eile , wenn man sein Morgengebet hätte verrichten sollen ; dies und
jenes , was man noch eben tun konnte, bevor eS Sonntags zur Kirche
ging ; die Langweiligkeit der Predigt , auf die es ja gar nicht ankäm;
die Last, ein Gebetbuch mitznschleppen ; die Scheu , vor den Kollegen
anders zu scheinen als früher ; solches und ähnliches hatte ben Anfang
gemacht. Eines Tags — oder vielmehr : in einer Nacht - wir tt dam,
mal wieder betrunken nach Hause gekommen; bald war die Sonn tagspflicht
nicht mehr erfüllt worden , und so ging 's weiter . Da hat er auch ders
Ruf der Seelenmobilmachung überhört , hat getan , als ob der Mahnruf
der deutschen Bischöfe ihn nichts anginge . Aber nun ist österliche
Zeit ; da regt sich und pocht das katholische Gewissen ; die Kinder haben
schon ihren Osterzettel heimgebracht : den und jenen Kvllegeii hat er schon
des Samstags abends , anstatt wie er zum Wirtshaus , zur Kirche gehen
sehen: die Frau läßt ihm auch schon gar keine Ruhe mehr . Er wäre,
ja auch schon langst gegangen , wenN's Beichten nur nicht so sauer würde!
Aber es muß doch nun einmal sein ! Da betet er denn : „Du gütige
Jungfrau , du Zuflucht der Sünder , bttte für uns !" —

Eine Mutter hält deii Rosenkranz in der Mmeligen Hand ; utz
Gedanken ist sie aus dem Golgathaberge unter dem Kreuze, Wie >» och
in letzter Zeit . Heute morgen hat sie noch unten in der Kirche vor dem
Bilde der schmerzhaften Mutter gekniet, und der ihr Lew gellagt , dag
der eine Sohn im Felde siet, hat ihr die Sorge .um die drei anderen ander-
traut , die noch des Kaisers stdock tragen ; sie weih ja : Maria hat auch ihr
Liebstes hingegeben für der Menschheit Heil, hat sich stark in des Himmels-
Vaters heiligen Willen gefügt ; Maria wird das Leid und die Sorgender
Kricgermutter verstehen, ihr Starkmut erflehen . Jetzt . sieht die Frau
da vor fick- das strahlende Bild derselben Gottesmutter , umgeben von
Licht und ' Blumenpracht , ein Sinnbild Himmlischer Herrlichkeit und
Freude . Sw hat gehört und mitgcsimgen : „Glorreiche Himmelschmtgln."
Es lebt toieber in ihr au ft: so wird alles LPiid, aujchi ähr £$ tnuu
in Glück und Freude sich verwandeln . Und so betet sie, schon halb ge¬
tröstet und (icfUtrtc: „Du Trost der Bettübten , du Königin der Mär¬
tyrer , bitte für uns !" , . .. _ ' '

Da kniet, noch aufrecht nnd rüstig, ein Mann in weipem „Haar;
er bat einen weiten Weg durchs-' Leben gehabt und hat allzeit und überall
die Augen offen gehalten . Die Kriege 1866 und 187(P71 hat er mit
duvchgekämpft, hat viel gesehen nnd mitgesützlt vom Leiden und jam¬
mern der Verwundeten , Sterbenden , für ihr Leben Verkrüppelten ; setzt
machen ihm die Gedanken an die Tausende , Zehntausende , vre der Welt¬
krieg verwundet , zersetzt, tötet , das Herz schwer; noch schwerer dre jG^
danken an di : vielen, vielen Witwen Nnd Waisen, verlassenen Vater und
Mütter , die der Krieg schafft. Er hat damals auch viel geistige und
fittlübc Gefahren kennen gelernt , die der Krieg brachte, manches hat ihn
erst spätere Erfahrung richtig verstehen und in seiner ganzen Verderb¬
lichkeit sclKtzen gelehtt ; nun gedenkt er mit Sorgen , wehen Sargen , der
Männer und Jünglinge dcmlßen, denen der Krieg freilich das Gebet
auf die Lippen drängt , denen er aber die Leidenschaften nicht nimmt,
die er neuen Gefahren aussetzt durch Zermürbung der Nerven und Nahe--
bringeu schlechter, schlechtester Gelegenheiten . Später hat ihn soivvhl
sein Berus als auch seine Tätigkeit im Arbeiterverein nnd Bincenzvereui
iveite und tine Einblicke tun lassen in Leben und Treiben , Wachsen
und Werden des Volkes ; manchH hat er dazu gelernt in seinen Muße¬
stunden um . uw sich die Gelegenheit zur Weiterbildung .nur bot ; er
treiß , das; dieser Krieg der Menschheit neue EMwicklungen geben, un¬
serem Volke, wahrscheinlich nnd lwfsentlich, großen Ausschlvung, aber
damit auch neue, große Aufgaben bringen wird ; wird das , im Angesichte
der Ewigkeit, dem Volke, der Menschheit von Segen sein? Wird das
deutsche Volk stark genug sein, den Sieg nicht nur zu erkämpfen, souderw
auch auszunutzen zum wahren Heil seiner selbst und der Menschheit?
Wer kann dazu helfen? Wer ist mächtig genug , des Krieges LeidenS-
woaen einzudämmen , des siegenden Volkes Sinn nnd Tat zu heiligen
und zu veredeln, ilM Segen ru spenden? Da steht sie im Bilde
vor ihm, die reinste Frau , die Mutter des Welthei'länds , die sürbittende
Allmacist. Zu ihr hebt er Augen und Hände : „Du mächtigste JNng-
srau , int Hilfe der Christen , du Königin aller Heiligen , bitte für uns !" -
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